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es selbsthbewusste Tochter

Selhbstverständniıs und der Frauen Im en Christentum:

Anne} ensen, Graz

Seı1lit dıe ellen der temmıstischen eologıe ‚uropa erreicht aben, SInd gul 2()
Jahre Ich selhst habe 1985 ] übıngen e1in Forschungsproje. ber
die Frauen irühen Chrıistentum Ubernommen Eın spater erschıen dıe

große Monographie deutschsprachigen Raum, das auch eute noch
wichtige und lesenswerte Buch VON Ruth TreC „Das Leben der heilıgen
Makrına auf dem ıntergrun der JTheklatradıtionen“. Aus dem VOI über-

Forschungsprojekt ist me1ıne Habılıtationssc hervorgegangen, die
denselben 1fe tragt WIE dıe heutige Veranstaltung „Gottes selbsthewusste
JOcChter . erdings mıiıt der rage Untertite] „Frauenemanzıpation frühen
Chrıistentum?2 melner orschung hat Interesse den realen Frauen gegol-
ten

Vorbemerkungen

/Zum Selbstverständnıs der Frauen

Hıer ist CS der orschung nicht aC. dieses Selbstverstän: erhe-
ben, denn CN S1Ind vier chrıften VON Frauen Trhalten Es 1st der Bericht AaUuUs
der Kerkerhaft VON erpe: bekannt unter dem 1fe die . Passıo Perpetuae et
Felicıtatis”, alsSO die Leidensgeschichte VON Perpetua und Felicıtas. 12N1

Gastvortrag Rahmen des KOonversatorıums „und dıe Frauen?“ 8 5.2002 der
Unıiversıität Salzburg.
Die Neuauflage mıt einem aktualisıerenden Nachwort 1st Lit Verlag unster
ruck Ungefähr gleichzeltig wird die VoNn mMIr herausgegebene Quellensammlung In der
eihe Tradıtio (hristiana  “ Peter-Lang-Verlag Bern erscheinen: Frauen iIrühen
Chrıistentum SIie Nnden dort Jeweıls detaılherte Angaben Quelleneditionen
und einschlägiger Literatur.
Zu nNormatıven Texten vgl Borresen, Karı Elısabeth, Subordination equıvalence. Na-
ture röle de I9 femme d’apres Augustin I1homas quın, Parıs 1968 aucC)| In eng]l
Übersetzung) - dies.. From Patrıstics 116 Matrıstics Selected Artıcles Trıstian (Gender
odels (FS Geb:); ed Orderval, Oyvınd/Lund ÖOre., Ine, Roma 2002;
Felber, Anneliese, Harmonie Uurc! Hierarchie? Das Denken der Geschlechterordnung

ühen Christentum (Reıihe Frauenforschung 26). Wiıen 1994
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erwelse SIN! 1er dıe beıden Frauen 116e>WO vier Maänner
das rıum ago 202 oder 203 mıiterlıtten aben, darunter der
Katechet der ruppe S’u) Wır aben das vielleicht interessanteste Werk,
auftf das ich späater och eingehen werde., das Christusgedicht aus Vergilversen
VON TO.: AUusSs dem Wır haben .benfalls dem den Pilgerbericht
VOL gera, dıe INS Heuıge Land und nach Kleinasıen gereıst ist, dort dıe
heilıgen taätten der Christenheit besuchen,“ und WIT besıitzen VOoxh der Kaiserin

le1ider 1L1UT och eine hagiographische chrı über das Martyrıum VON

Justina und yprıan, aber WITr WI1ssen, dass S1E auch arap. bıblıscher Bu-
cher exXxametern verfasst hat und ein Christusgedicht aus Homerversen, das
aber LIUT Überarbeitungen nthalten ist.? Tragmentarısch rhalten S1IN| dıe
Sprüche einıger rophetinnen und dıe Apophthegmata der Geistliıchen Müuütltter.
Alle übrigen nformatıiıonen ber Frauen können WIT durch e1N! Lektüre „ge_
SCH den Stric) erheben,“® aber das Resultat ist dennoch recht erglebig, WIE AaUSs

me1ner Habilıtationssc.  1ıft und den zahlreichen NECUETEN Monographien hervor-
geht

Z Rolle der Frauen

Hıer ist dıe Trage differenzıleren: elche wollten dıe Frauen spielen?
DiIies läasst sıch besonders den Konflıkten blesen Man denke ETW dıe
Wıtwen und den Streıit Amter: elche ollten S1Ee spielen? Hıer sınd
dıie normatıven exie beiragen, die aber jeweils auf ıhre aktısche Bedeutung

anderen Jlexten INESSCH SINd; eiche abDen S1e wirklıch gespielt”?
Hıer SIN dıe narratıven exte relevant, eren 1C dıe normatıven Texte -
lesen werden MUuUsSsenNn.

TF Fın Problem dıe zunehmende Dominanz der asketischen Tradıtion

Wır aben der chrıistlichen Spätantıke e1N zunehmende Domiminanz der asketi-
SChen Tradıtion. Aus diesem Trund besıitzen WITr zahlreiche Vıten VON asketisch
eDbenden Frauen, aber keine einz1ge Biographie ber e1IN! verheiratete Tau Die-
SCS DefTlizıt splegelt siıch leider Manc. auch der (femmistischen) Orschung.

Egerla, Itinerariıum, Röwekamp, eorg ontes T1StaNı 20), reiburg 1995
Eudokıa, eNLONS Homeri1ques, Rey, Andre-  ul1s OUuUTrCEeSs Chretiennes 437), Parıs
199%
Zur Erhebung VON Informationen ber Frauengeschichte AUSs androzentrischen Quellen
vgl Schüssler-Fıorenza, 1SaDe! ihrem (yedächtntsGottes selbstbewußte Töchter  193  terweise sind hier nur die beiden Frauen im Titel genannt, obwohl vier Männer  das Martyrium in Karthago im Jahr 202 oder 203 miterlitten haben, darunter der  Katechet der Gruppe (s.u.). Wir haben dann das vielleicht interessanteste Werk,  auf das ich später noch eingehen werde, das Christusgedicht aus Vergilversen  von Proba aus dem 4. Jh. Wir haben ebenfalls aus dem 4. Jh. den Pilgerbericht  von Egeria, die ins Heilige Land und nach Kleinasien gereist ist, um dort die  heiligen Stätten der Christenheit zu besuchen,* und wir besitzen von der Kaiserin  Eudokia leider nur noch eine hagiographische Schrift über das Martyrium von  Justina und Cyprian, aber wir wissen, dass sie auch Paraphrasen biblischer Bü-  cher in Hexametern verfasst hat und ein Christusgedicht aus Homerversen, das  aber nur in Überarbeitungen. enthalten ist.” Fragmentarisch erhalten sind die  Sprüche einiger Prophetinnen und die Apophthegmata der Geistlichen Mütter.  Alle übrigen Informationen über Frauen können wir nur durch eine Lektüre „ge-  gen den Strich“ erheben,° aber das Resultat ist dennoch recht ergiebig, wie aus  meiner Habilitationsschrift und den zahlreichen neueren Monographien hervor-  geht.  2. Zur Rolle der Frauen  Hier ist die Frage zu differenzieren: a) Welche Rolle wollten die Frauen spielen?  Dies lässt sich besonders an den Konflikten ablesen. Man denke etwa an die  Witwen und den Streit um Ämter; b) Welche Rolle sollten sie spielen? Hier sind  die normativen Texte zu befragen, die aber jeweils auf ihre faktische Bedeutung  an anderen Texten zu messen sind; c) Welche Rolle haben sie wirklich gespielt?  Hier sind die narrativen Texte relevant, in deren Licht die normativen Texte ge-  lesen werden müssen.  II. Ein Problem: die zunehmende Dominanz der asketischen Tradition  Wir haben in der christlichen Spätantike eine zunehmende Dominanz der asketi-  schen Tradition. Aus diesem Grund besitzen wir zahlreiche Viten von asketisch  lebenden Frauen, aber keine einzige Biographie über eine verheiratete Frau. Die-  ses Defizit spiegelt sich leider manchmal auch in der (feministischen) Forschung.  Egeria, /tinerarium, ed. Röwekamp, Georg (Fontes Christiani 20), Freiburg u.a. 1995.  Eudokia, Centons Homeriques, &d. Rey, Andre-Louis (Sources Chretiennes 437), Paris  1995°  Zur Erhebung von Informationen über Frauengeschichte aus androzentrischen Quellen  vgl. Schüssler-Fiorenza, Elisabeth, Zu ihrem Gedächtnis ... Eine feministisch-theologi-  sche Rekonstruktion der christlichen Ursprünge, München 1988, 104-136. (In Memory  of Her. A Feminist Theological Reconstruction of Christian Origins, New York 1983).Eıine femmistisch-theolog1-
sche Rekonstruktion der chrıistlıchen Ursprünge, München 1988, 104-136 (In Memory
of Her Femimnist Theological Reconstruction of rıstlan T1g1nS, New ork
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Typiısch ist der amerikanısche 1te (er STammıt VOLl ırgm1a Burrus)
„Chastıty autonomy ” Enthaltsamkeıt AIn Emanzıpatıon. Diıieser Gedanke ist

gewIlsser Weıise richtig, aber T: <1bt dıe älfte der Realıtät wlieder, denn
verheıratete Frauen werden hıer als en emanziıplerte Frauen ausgeblendet.
In der Spätantıke und auch danach hat diese Unterbewertung der verheıirateten
Frauen e1N! verhängnisvolle irkungsgeschichte, denn Frauen wurden als Ge-
schlechtswesen excellence esehen. Dennoch ist der Ausbruch aus den tradı-
tionellen Kollen als Ehefrau und er en wichtiger Markstein der Frauen-
geschichte. s <1bt eDben das Phänomen der Geistlichen Ehe, das wen12 be-
achtet wird, und hinwelsen möchte ich qaut das Phäanomen der 1e' zwıschen
Frauen, das ernadette Brooten untersucht hat _/ 1der besitzen WIT keine
Selbstzeugnisse VON Frauen
/ den normatıven Texten über Frauen E1 kurze ET Es geht

dort VOT lem dıie rage ach der Gottebenbi  iıchken DIe negatıvste 'OS1-
1075 vertritt 1jer der genannte Ambrosıaster, der dıie Gottebenbildlichkeit der
TAau ablehnt und damıt ihren Ausschluss CNAliıchen Amtern begründet. Ex-
emplarısc) 1st eher dıe Position VON Augustinus, der dıe Frage mıt einem Jeım
beantwortet Als -hOMmMo , als Ge1istwesen 1st auch dıe Tau nach dem Bıld (30t-
tes, als „femmna“, als Geschlechtswesen, jedoch nıicht Er hat aDel übersehen,
dass Lateinıischen zwıschen „homo” und „VIE  c ınterschleden werden
und auch der Mann als (jeistwesen und Geschlechtswesen definiert werden
onnte

TEE Dıie uSWIrkung der androzentrischen Histortographie auf dıe Wahrnehmung
Von Frauen®

Ich mochte Ihnen hlıer Zzwel Beispiele VOT ugen führen, diese Umschreibung
der Tradıtionen besonders ekla: 1st. Hıer 1st das eispie. der NSaraze-
nenfürstin Mavıa, ber dıe WITr vier Berichte aben. ıner STtammt VON Rufimus,
dıe anderen VOoNn Sokrates, SOZOMENOS und Theodoret Ich zıt1ere hıer jetzt e1IN-
fach nachemander den kleinen Bericht VON Rufinus anaC den Von e0d0-
ret, ohne welter kommentieren ”

„Mavıa, dıie Könıigm der Sarazenen, hatte begonnen, mıt einem gewaltigen Krıeg dıe
Örfer und der (Girenze Palästinas und Arabıens erschüttern und gleichzeıntig
die benachbarten Proviınzen verwusten. Nachdem S1E mehreren Schlachten das rO-

Brooten, ernadette., TOve between Women. ‚arly Christian Responses Female
Homoerotic1ısm, Chicagzo 1996
Ich habe 1€e5$ besonders ersten Kapıtel meılner Habilı  1onsschriıft untersucht: „Frauen
In den Kıirchengeschichten Auf dem Weg ZUT Männerkıirche
Zu Einzelheıiten vgl Jensen. 1 öchter 16517.
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mische Heer aufgerieben hatte. sehr viele gefallen al, und SIE dıe übrıgen in dıe
Flucht geschlagen hatte, wurde SIE gebeten, Frieden schlıeßen, WOZUu SIE sıch NUTrT

ter der Bedingung bereıt erklärte., dass en geWISSeET ONC| Mose für ihr olk ZUMm Bı-
SCHO' ordınıert würde.“ (11,6)

„In Jener eıt plünderten dıe Stämme der Ismaelıten dıe enachbarten Gebiete des röm1-
schen Reıiches Angeführt wurden SIE VOIN Mavıa, dıe NI1IC| auf ihre atur sah, sondern
sıch männlıcher Gesinnung entsprechend verhlelt. ach vielen pfen chloss SIE Frie-
den, nahm dann das 1C| der Gotteserkenn! und bat darum. ihrem O ınen DC-
WwWIsSsen Mose Bıschof geben, der Grenzgebiet zwischen Palästina und Agypten
ebte.“

Das Zzweiıte eklatante eispiel 1st dıe estal; einer Anonyma, dıe späater als Nıno
VON Georgien die Geschichte ingegangen ist. Rufinus beschreıbt SI1E als aktıve
Missionarın (ZSIE le  < dass (Gott lst, SOWEeIt e1iNne Tau das ec

Be]l Theodoret erscheımnt S1E dagegen völlıg anders SIe missioNIert die Ibe-
1CT Hre Gebet. !© Dies Siınd Z7WEe] Beispiele WIE durch dıie Beschre1-
bung VON Frauen das Frauenbild manıpulıert werden

Geschichte der Chrıistenheit SLalt Kirchengeschichte

e 1918808 als kumeniıisch orlentierte Theologın, SoNdern insbesondere Hre dıe
Frauenforschung ist mIır bewusst geworden, dass die Verengung des Christen-

auf dıe Institution Kırche einen großen Teıl der irühchrıistlichen Frauen
ausblendet, und VON daher ist CS immer wlıieder wichtig, VON der Christenheit
STAl VON derb Ssprechen. In meılner Arbeit unterscheıide ich die
zeıt zwıischen der prophetischen Tradıtıon, der gnostischen Tradıtion und der ek-
kles1ialen Oder CNAlıchen Tradıtion, dıe schlıeßlich siegreich als dıe atho-
lıka, dıe Reichskirche

Di1ie Prophetinnen Priska und Maxımıilla

Diese beıden Frauengestalten Ssind dıie bedeutendsten Vertreterinnen einer CWE-
SUNg des J dıe Sınne ihres Selbstverständnisses richtigerweıse als Pro-
phetıie Oder Neue Prophetie bezeichnet werden IUuSSsS In den heutigen u_
chern iınden Sıe SIE unter der Bezeichnung „Montanısmus”, e1N! Bezeichnung,
dıe ich dezidiert bekämpfe, denn hier aDen WITr wirkliıch en typısches Phänomen
VON Patriarchalisierung. ” Fuür dıie Neue Prophetie i1st ausdrücklıic en egalıtäres
Ethos bezeugt. Diese ewegun: wollte also kein Oberhaupt der ‚DItze aben.
Tst Nachhinein 1st eın olches zugeschrieben worden, und dieses Ober-

Vgl ehı  © 168frf.
F Vgl eı  - 268-352
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aup' selhstvers  dlıc männlıch aDben WIT dıe Irıjas TISka,
Maxımilla und Montan und WITr WI1ISsSen auch VON anderen Propheten und Prophe-
tiinnen, ohne dass jemandem VOIl ihnen e1IN! ausdrückliche gsrolle ZUSC-
LHNCSSCI] wurde Meıner IC nach 1st Prıska die bedeutendste Gestalt die-
SC}  = Dreigestirn SCWCSCH. verdanken WIT e1N( besonders Vıs1ı10n. S1e
hat Chrıistus welblicher estal gesehen, zwelltfellos als Personifikation der SO-
phıa, der Weısheiıt (Jottes Hs Onnte sıch ihre Berufungsvi1sıon gehande. ha-
ben. Der dort genannte „heılıge ist Pepuza. '“

In (jestalt ıner Frau In we1ißem (Jewand kam Chrıstus MIr und legte dıe Weisheit In
mich hinem: offenbarte mMIr, dass dieser hellıg SEe]1 und 9aSS ler erusalem aus
dem ImmMe. herabsteigen werde.“

DIe Neue Prophetie e1IN! erkırchliche Bewegung urch dıe Ver-
urteillung hat S1e sıch einer eigenständıgen 1TC entwickelt, die Phrygıen
bıs INs es gehabt hat, und erst der KetzerverTfolgung unter Justinian

pifer gefallen I1st. ach ‚p1phanıos ist VON dieser Kırche bezeugt, dass
Frauen allen Amtern zugelassen WAaTel

„Frauen werden be]l ıhnen Prophetinnen196  Anne Jensen  haupt war selbstverständlich männlich. Im 2. Jh. haben wir die Trias Priska,  Maximilla und Montan und wir wissen auch von anderen Propheten und Prophe-  tinnen, ohne dass jemandem von ihnen eine ausdrückliche Führungsrolle zuge-  messen wurde. Meiner Ansicht nach ist Priska die bedeutendste Gestalt in die-  sem Dreigestirn gewesen. Ihr verdanken wir eine besonders kühne Vision. Sie  hat Christus in weiblicher Gestalt gesehen, zweifellos als Personifikation der So-  phia, der Weisheit Gottes. Es könnte sich um ihre Berufungsvision gehandelt ha-  ben. Der dort genannte „heilige Ort“ ist Pepuza.'*  „In Gestalt einer Frau in weißem Gewand kam Christus zu mir und legte die Weisheit in  mich hinein; er offenbarte mir, dass dieser Ort heilig sei und dass hier Jerusalem aus  dem Himmel herabsteigen werde.“  Die Neue Prophetie war zuerst eine innerkirchliche Bewegung. Durch die Ver-  urteilung hat sie sich zu einer eigenständigen Kirche entwickelt, die in Phrygien  bis ins 6. Jh. Bestand gehabt hat, und erst der Ketzerverfolgung unter Justinian  zum Opfer gefallen ist. Nach Epiphanios ist von dieser Kirche bezeugt, dass in  ihr Frauen zu allen Amtern zugelassen waren.  „Frauen werden bei ihnen Prophetinnen genannt ... Sie benutzen das Alte und Neue  Testament und bekennen ebenfalls die Auferstehung der Toten ... Sie bringen auch viele  sinnlose < Schrift > Zeugnisse vor: Eva messen sie besondere Bedeutung zu, weil sie als  erste vom Baum der Erkenntnis gegessen hat. Die Schwester des Mose nennen sie eine  Prophetin und wollen damit die Aufnahme von Frauen in den Klerus rechtfertigen.  »Hatte Philippus nicht vier Töchter, die Prophetinnen waren?« sagen sie ... Es gibt bei  ihnen Frauen, die Bischöfe, und Frauen, die Priester sind, und so weiter, als ob die Na-  tur sie nicht unterschiede. Denn in Christus <gäbe es> nicht männlich und weiblich.  <Gal 3,28> . Soviel haben wir herausgefunden.“!  2. Die Lehrerin Philumene  Für den Gnostizismus ist in der Tradition immer der Terminus beibehalten wor-  den, der dem Selbstverständnis dieser Richtung entspricht, eben die Gnosis, die  Erkenntnis, wobei hier keine intellektuelle Erkenntnis gemeint ist, sondern eine  Art intuitive. Sie setzt auch gewisse Formen von Offenbarung voraus, die aber  weniger übernatürlich gedacht sind, sondern eher als ein allmählicher Prozess  des Innewerdens. Philumene zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwischen dem  extremen Dualismus Markions und dem kirchlichen Bekenntnis zur Auferstehung  12  Vielleicht Hierapolis. Vgl. dazu Nauerth, Claudia, „Vates insanae“. „Neue Prophetie“  in Hierapolis? Weibliche Heilige in der Alten Kirche, in: Leopold, Silke/Speck, Agnes  (Hg.), Hysterie und Wahnsinn (Heidelberger Frauenstudien 7), Heidelberg 2000, 172-  194.  13  Vgl. A. Jensen, Töchter 319 (Epipharfios, Panarion 49,1,2).  14  Vgl. ebd. 323 (Epiphanios, Panarion 48,14-49,2).SIie benutzen das Ite und Neue
J estament und bekennen eDben: dıe Auferstehung der oOten196  Anne Jensen  haupt war selbstverständlich männlich. Im 2. Jh. haben wir die Trias Priska,  Maximilla und Montan und wir wissen auch von anderen Propheten und Prophe-  tinnen, ohne dass jemandem von ihnen eine ausdrückliche Führungsrolle zuge-  messen wurde. Meiner Ansicht nach ist Priska die bedeutendste Gestalt in die-  sem Dreigestirn gewesen. Ihr verdanken wir eine besonders kühne Vision. Sie  hat Christus in weiblicher Gestalt gesehen, zweifellos als Personifikation der So-  phia, der Weisheit Gottes. Es könnte sich um ihre Berufungsvision gehandelt ha-  ben. Der dort genannte „heilige Ort“ ist Pepuza.'*  „In Gestalt einer Frau in weißem Gewand kam Christus zu mir und legte die Weisheit in  mich hinein; er offenbarte mir, dass dieser Ort heilig sei und dass hier Jerusalem aus  dem Himmel herabsteigen werde.“  Die Neue Prophetie war zuerst eine innerkirchliche Bewegung. Durch die Ver-  urteilung hat sie sich zu einer eigenständigen Kirche entwickelt, die in Phrygien  bis ins 6. Jh. Bestand gehabt hat, und erst der Ketzerverfolgung unter Justinian  zum Opfer gefallen ist. Nach Epiphanios ist von dieser Kirche bezeugt, dass in  ihr Frauen zu allen Amtern zugelassen waren.  „Frauen werden bei ihnen Prophetinnen genannt ... Sie benutzen das Alte und Neue  Testament und bekennen ebenfalls die Auferstehung der Toten ... Sie bringen auch viele  sinnlose < Schrift > Zeugnisse vor: Eva messen sie besondere Bedeutung zu, weil sie als  erste vom Baum der Erkenntnis gegessen hat. Die Schwester des Mose nennen sie eine  Prophetin und wollen damit die Aufnahme von Frauen in den Klerus rechtfertigen.  »Hatte Philippus nicht vier Töchter, die Prophetinnen waren?« sagen sie ... Es gibt bei  ihnen Frauen, die Bischöfe, und Frauen, die Priester sind, und so weiter, als ob die Na-  tur sie nicht unterschiede. Denn in Christus <gäbe es> nicht männlich und weiblich.  <Gal 3,28> . Soviel haben wir herausgefunden.“!  2. Die Lehrerin Philumene  Für den Gnostizismus ist in der Tradition immer der Terminus beibehalten wor-  den, der dem Selbstverständnis dieser Richtung entspricht, eben die Gnosis, die  Erkenntnis, wobei hier keine intellektuelle Erkenntnis gemeint ist, sondern eine  Art intuitive. Sie setzt auch gewisse Formen von Offenbarung voraus, die aber  weniger übernatürlich gedacht sind, sondern eher als ein allmählicher Prozess  des Innewerdens. Philumene zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwischen dem  extremen Dualismus Markions und dem kirchlichen Bekenntnis zur Auferstehung  12  Vielleicht Hierapolis. Vgl. dazu Nauerth, Claudia, „Vates insanae“. „Neue Prophetie“  in Hierapolis? Weibliche Heilige in der Alten Kirche, in: Leopold, Silke/Speck, Agnes  (Hg.), Hysterie und Wahnsinn (Heidelberger Frauenstudien 7), Heidelberg 2000, 172-  194.  13  Vgl. A. Jensen, Töchter 319 (Epipharfios, Panarion 49,1,2).  14  Vgl. ebd. 323 (Epiphanios, Panarion 48,14-49,2).NS1e bringen uch viele
sinnlose Schrift > Zeugnisse VO  z Eva INeEesSsSCH sSIE besondere Bedeutung we1l S1e als

VO] Baum der Erkenntnis hat. DiIie Schwester des Mose s1e eiıne
rophetin und wollen damıt die Aufnahme VON Frauen In den Klerus rechtfertigen.
»Hatte Phılıppus NIC| 1er 1 öchter, dıie Prophetinnen waren?« SdSC S1IC196  Anne Jensen  haupt war selbstverständlich männlich. Im 2. Jh. haben wir die Trias Priska,  Maximilla und Montan und wir wissen auch von anderen Propheten und Prophe-  tinnen, ohne dass jemandem von ihnen eine ausdrückliche Führungsrolle zuge-  messen wurde. Meiner Ansicht nach ist Priska die bedeutendste Gestalt in die-  sem Dreigestirn gewesen. Ihr verdanken wir eine besonders kühne Vision. Sie  hat Christus in weiblicher Gestalt gesehen, zweifellos als Personifikation der So-  phia, der Weisheit Gottes. Es könnte sich um ihre Berufungsvision gehandelt ha-  ben. Der dort genannte „heilige Ort“ ist Pepuza.'*  „In Gestalt einer Frau in weißem Gewand kam Christus zu mir und legte die Weisheit in  mich hinein; er offenbarte mir, dass dieser Ort heilig sei und dass hier Jerusalem aus  dem Himmel herabsteigen werde.“  Die Neue Prophetie war zuerst eine innerkirchliche Bewegung. Durch die Ver-  urteilung hat sie sich zu einer eigenständigen Kirche entwickelt, die in Phrygien  bis ins 6. Jh. Bestand gehabt hat, und erst der Ketzerverfolgung unter Justinian  zum Opfer gefallen ist. Nach Epiphanios ist von dieser Kirche bezeugt, dass in  ihr Frauen zu allen Amtern zugelassen waren.  „Frauen werden bei ihnen Prophetinnen genannt ... Sie benutzen das Alte und Neue  Testament und bekennen ebenfalls die Auferstehung der Toten ... Sie bringen auch viele  sinnlose < Schrift > Zeugnisse vor: Eva messen sie besondere Bedeutung zu, weil sie als  erste vom Baum der Erkenntnis gegessen hat. Die Schwester des Mose nennen sie eine  Prophetin und wollen damit die Aufnahme von Frauen in den Klerus rechtfertigen.  »Hatte Philippus nicht vier Töchter, die Prophetinnen waren?« sagen sie ... Es gibt bei  ihnen Frauen, die Bischöfe, und Frauen, die Priester sind, und so weiter, als ob die Na-  tur sie nicht unterschiede. Denn in Christus <gäbe es> nicht männlich und weiblich.  <Gal 3,28> . Soviel haben wir herausgefunden.“!  2. Die Lehrerin Philumene  Für den Gnostizismus ist in der Tradition immer der Terminus beibehalten wor-  den, der dem Selbstverständnis dieser Richtung entspricht, eben die Gnosis, die  Erkenntnis, wobei hier keine intellektuelle Erkenntnis gemeint ist, sondern eine  Art intuitive. Sie setzt auch gewisse Formen von Offenbarung voraus, die aber  weniger übernatürlich gedacht sind, sondern eher als ein allmählicher Prozess  des Innewerdens. Philumene zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwischen dem  extremen Dualismus Markions und dem kirchlichen Bekenntnis zur Auferstehung  12  Vielleicht Hierapolis. Vgl. dazu Nauerth, Claudia, „Vates insanae“. „Neue Prophetie“  in Hierapolis? Weibliche Heilige in der Alten Kirche, in: Leopold, Silke/Speck, Agnes  (Hg.), Hysterie und Wahnsinn (Heidelberger Frauenstudien 7), Heidelberg 2000, 172-  194.  13  Vgl. A. Jensen, Töchter 319 (Epipharfios, Panarion 49,1,2).  14  Vgl. ebd. 323 (Epiphanios, Panarion 48,14-49,2).Es g1ibt bel
ıihnen Frauen, dıe 1SCHOTe, und Frauen, dıie Priester SInd, und weıter., als ob die Na-
{ur Ss1Ie Nnıcht unterschiede. Denn In Chrıstus gäbe es > NIC| männlıch und WEI1IDIIC|

326 Sovıel haben WITr herausgefunden.“‘

Die hrerin Phılumene

Für den Gnostizısmus ist der Tradıtion immer der Terminus beibehalten WOI -

den, der dem Selbstverständnis dieser Rıchtung entspricht, eben dıe GnosıI1s, dıe
Erkenntnis, wobel er eine 1Nte Erkenntnis gemeınt ist, sondern e1IN!

intultive. Sıe Setzt auch gewIlsse Ormen VOoxh Offenbarung VOTIaUS, dıe aber
wenı1ger iübernatürlıc) gedacht SINd, sondern eher als e1in iıcher Prozess
des ewerdens Philumene zeichnet sıch dadurch dass S1E zwıischen dem

Dualısmus ONS und dem CNAliıchen Bekenntnis ZUT Auferstehung

Vielleicht Hierapolıs. Vgl dazu aue! Claudıa, ates INSaNAde „Neue Prophetie”
In jerapolıs? Weibliche Heıilige der Alten TCHG:; ;OpO. Sılke/Speck, gnes
Hg.) ysterl1e und ahnsınn (Heıidelberger Frauenstudien Heıdelberg 2000, W
194

13 Vgl Jensen, Töchter 319 (Epiphanios, Panarıon ’  g
Vgl eı  C 323 (Epiıphanıios, Panarıon ’  9
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des Fleisches vérrnittelt. andbuchern werden Sıe ihren Namen selten iınden.
Slıe Iınden vielleicht den ihres Chulers Apelles, ODWO! ach den erhaltenen
Quellen Philumene eindeutig die rTrerın Für Phılumene CS undenk-
bar, e1INt reale körperliche Auferstehung glauben Auferstehung ist für S1E
ein rein geistiger Vorgang, aber S1e hält otzdem der realen Inkarnatıon iest,

S1E vertriıtt keinen Doketismus. Zwischen eburt und Auferstehung atte Je-
SUS S1e einen realen Leib, 8 wirklıch ENSC. aber auch 1er untersche1-
det Sie sıch VON der großkirchlichen eologıe. SIıe ehnt 16 dıie Jungfrau-
engeburt als einen unverständliıchen Mythos ab Ihre Vorstellung VON der
natıon 1St anders Chrıistus ste1gt AUSs dem 1ımmel era| und nımmt dabe1 VOll

den Elementen der Erde seınen Leıib und be1 selnNer Auferstehung g1bt 6SN diese
Elemente wıieder zurück. Eın welteres interessantes Ist, dass S1C das Ge-
schlecht der enschen ber dıe eele definiert, en WIT melstens der
Antıke die Vorstellung aben, dass das Geschlecht ber den ÖFrper definiert
ist. Von daher <1bt CS ür S1C auch ach der Auferstehung weıterhın Männer und
Frauen, en!| viele andere e1in! hımmlısche Geschlechtslosigkeit enken,
Oder vermuten, dass Frauen als Männer auferstehen. Der Schüler Apelles hat dıe
„Phanerose1s“, dıe ffenbarwerdungen VON 1lumene aufgezeichnet, aber SIE
SIN leiıder verloren. Tertullıian, der Philumene vehement bekämpft hat. verdan-
ken WIT die wichtigsten Informationen ber diese bedeutende TAau des Jh 15

DiIie Martyrınnen erpe‘ und Felicıtas

Seltsamerwe1lise hat Jüngster e1t auch Perpetua dıe „häretische” (d.h
„montanistische”) Ecke rucken wollen ! Faktısch aben WIT hiıer jedoch die
1gemeine Hochschätzung prophetischer Phänomene, die dıe SaNzZc Frühzeit
der Kirche charakteristisch 1st. Perpetua und Felıcıtas gehören zweifellos dıe
Tradıtion der TO.  che, und S1e SIN ja nıcht uUumsOonst Kanon der römischen
Messe VoNn worden Wır aben 1er allerdings das Phänomen,
dass dıe Prophetie bereıts sekundar ist. Sie ist Vorrecht der rer und

15 Vgl ebd 373-426: Hanıg, Roman. Der Beitrag der ilumene ZUT 1 heologıe der
Apelleıjaner, In FA (1999) JA Er tisıert mich einı1gen Punkten, kommt
ber keinem wesentlich anderen Ergebnıis.
SO der klassıschen Ausgabe den Märtyrerakten VON usurıllo: dıe NEeEUETE For-
schung bestätigt dagegen meılne Posıtion. ass 1e8 cht halten 1St. Vgl aberme!
Sier., Perpetua und der Agypter der Bılder des Bösen frühen airıkanıschen 'hrıs-
tentum. Eın Versuch ZUT „Passıo Perpetuae Felıcı  18 (‚Lexte und nter-
suchungen 140), Berlın 1992 und alısbury, OYVCe, Perpetua ’s Passıon. IThe eath and
emOrTrYy Of Young Roman W omen. New ork 1997 aDerme! bletet uch den ext
der Quelle mıiıt einer eigenen Übersetzung.17 Vgl Jensen, Anne., Christusrepräsenta-
f10N, chliıche Amter und OTSI be] der Eucharıstie, In Freiburger Zeıtschrift für
Philosophie und Theologıe (1993)
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Martyrınnen. Der rTruder Perpetuas welst S1E darauf hın, dass S1C gleichsam
Anspruch auf e1N! Vısıon hat en ob wiırklıch der 10d EeVOT-
STE| artyrıumsbericht, SOWEeIt GE VON Perpetua selbst verfasst Ist, berichtet
S1e VOI vIier oroßen Visiı0onen. der ersten und der letzten 1st CS e1IN deutliche
Ausemandersetzung mıiıt dem bevorstehenden Martyrıum Die zweiıte und drıtte
o1lt ihrem ruder, der Gesıichtskrebs als Kınd verstorben 1st und den S1Ce WIEe-
derum ihrer Vollmacht als Martyrın UrCc ihre Fürbitte erlösen Ich
moOöchte 1T Jjetzt nıcht auf die Einzelfragen dieses csehr OSsStbaren OKuments
eingehen, sondern auf EIW. hınweılsen, wichtig geworden 1st Hın-
C qauftf dıe Diıskussion dıe Frauenordinatıion Kırche, IC auf
den Gedanken der Christusrepräsentation. “ Hr klıngt stärksten Bericht
über das T1um VON Lyon Left all, Blandına dıe zentrale estal 1lst,
der die Tuder Schwestern Christus wıedererkennen. der Passıo klingt
dieses Phänomen benfalls all, denn erpe verwandelt siıch der vierten V1-
S10N eınen Mann. S1ıe wıird dem Athleten Chrıistus gleich. Ich halte die-
SCS Motiıv hıer iür eın anderes als das der „männlıchen FTa das der asketi-
schen 1 .ıteratur verbreiıtet ISt, sOonNdern sehe 1er VOL allem den en der
entifikatıon mıiıt Wır aben och eın welteres Indız diese Vorstel-
Jung der Passıo Perpetuae, und ZW der Visıon, die VON dem Katecheten
Saturus berichtet wIrd. Dort ommen der Bischof und der Priester VOI ago

den Martyrern und Martyrınnen mıt der Bıtte, ersöhnung ihrer Geme1inde
stiften Wır aben 1er das Ekcho auf dıie aC. dıe 7zuerkannt

wurde, WE diese auch umstrıtten Klar bezeugt ist S1C Briıefcorpus des
Cyprıan, yrer abgefallenen Chrısten Friedensbriefe ausstellen, die auch
VOoN Frauen unterzeichnet wurden  18 Zur Wirkungsgeschichte VON Perpetua und
Felicıitas: Jacquelıne hat en interessantes zusätzliches Dokument veröf-
eNUÜIC. e1IN! spätere earben  ‚g der Akten.!” Hıer trıtt plötzlıc. Saturus

den ordergrun und erpe| den intergrun wıieder en klares Phäno-
1E späterer Patriarchalisierung.

Der Streit dıe miter. dıe Dıiakonin Olympi1as

Der Streıit die tstätigkeıt VON Frauen eg1ınn! bereı1ts den Pastor:  rıeien
Tım In dem Streit geht E sowohl unverheiıratete Frauen WI1Ee dıe

Amtstätigkeıt VOINN Frauen Die hıer egonnene Ole!] setzt sıch einer
aden auch späteren Dokumenten Iort, insbesondere der Apostoli-

18 /u den Eıinzelheıiten vgl Jensen, Töchter D38IT.
19 Passıon de Perpetue et de Felicıte SU1VI des ( E Jacqueline OUuTrCes

(Chretiennes 41’7), Parıs 1996
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schen Überlieferung VON Hıppolyt ® ebenfTalls Wıtwen polemi1-
siert wırd und betont wiırd, dass sS1e eingesetzt werden, aber das
ebet, das die ufgaben aller Lalen se1 10) Die rage stellt sıch, WO: S1E

eingesetzt werden müuüssen. Eıne och schlımmere ole‘ 1Nde: sıch
der Dıdaskalıa, ein Dokument ‚benfalls der Miıtte des In ZWE]
SaNZCH apıteln (14 und 15) dıie Wıtwen polemisıert WIT| uch hier wırd
die Forderung erhoben, dass Wıtwen DUr eien urien. DiIie Begründung Wiıt-
WE repräsentieren den Altar und der Altar äuft nıcht herum. Hıer werden a1SO
Wıtwen klar als Almosenempfängerinnen qualifiziert, dıe als ihre
Wohltater und ohltäterinnen beten sollen. 1re. lässt sıch aus diesem Do-
kument aber ablesen, dass dıe Wıtwen faktısch sehr vIiel der (Gemeinde gelan
aben Die JTendenz des Verfassers allerdings 1st CS, diese Wıtwen zurückzu-
äangen und stattdessen eine 1akonımm aben, dıe eingeschworen wird qauftf den
Gehorsam dem Bischof gegenüber und dıe 11UT Frauen zuständig SE1IN soll
Wır aben aber narratıve Xi die e1IN! andere Sprache Ssprechen und insbeson-
dere bezeugen, dass Diakoninnen auch Männer der Taufvorbereitung unter-
richtet aDen.

Streıit die Amter SINd dıe Frauen insofern siegreich hervorgegangen,
als sıch das der 1akonın 7zumındest Osten der Reichskirche durchgesetzt
hat Verbindlich 1st der Kanon 15 des Konzıls VON on

„Eine Frau NIC| ZUr Dıakonin ordiniert werden, bevor S1C vierz1ıg Jahre alt Ist, und
uch dann L1IUT ach sorgfältiger Prüfung Wenn SIE ach Empfang der Ordıination CNhel-
rotonia] und nach SETAaUMET elt 1ImM 1ens! heıratet, indem S1e dıe Mal es verach-
tel, wiıird S1E ZUSaIMMMECN mıt dem, der sıch ihr ve] anathematisıert.

Ob N siıch hler e1N tatsächlıche Zölibatsverpflichtung gehande: hat, ist nıcht
klar Möglıcherweise geht E auch 1UT das Verbot der Heirat ach der

ÖOrdıinatıon, WIE S der Ostkırche übliıch ist Wır Ww1ssen Übrigen‚ dass auch
Jungere Frauen ordıinıert worden SInd (SO Olympıas als Junge Wıtwe mıt ETW 25
en Eıne Bestimmung aus dem VON Justinian, der den Klerus reduzıle-
Icn wollte, ze1gt die 1ge Bedeutung der 1akonın Es ollten dort nıcht
mehr als 60) res  er; 100 IC und weıbliche Dıakone, O() Subdı1a-
kone, 110 ktoren und Z Psalmisten beschäftgt se1n, WO: ußerdem Och

Ostiarıer (Türhüter) kommen. Das Waren immerhın 2() %e Frauen höhe-
ICI Klerus  21

Dekrete der Öökumeniıschen Konzilıen besorgt VON Juseppe er1g0 Zusam-
menarbeit miıt Jedın, hg VOIN stıituto DCT le SCIeENZE Relıg1i0se, Bologna. Im Auf-
rag der Görres-Gesellscha: INnSs eutsche übertragen und hg ıtarbeıt VON Gab-
riel SUNnNus und ohannes phus VON 0N Wohlmuth, 'aderDOorn Zl

74 Vgl Jensen, Töchter 147 (Justinian, Novelle 3:1)
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Die berühmteste estal: ıunter den Diakoninnen der Katholıka ist Olympıas,
die Beraterıin zunächst des 1SCHNOTIS OS Konstantinopel und era-
terın und Freundın auch VONHN Johannes Chrysostomos. Von ist eine Vıta CI -

en dıe leıder nıcht INns Deutsche UDerse ist Erhalten SINd auch die Briele,
dıe Johannes hrysostomos S1E geschrıeben hat dıe VON SINd leider nıcht
erhalten.“ Wır aben ihrer Person bereıts dıe erbindung VON Askese und
Dıakonat, en! WIT EIW. der Didaskalıa och keinerle] EUENIS dafür ha-
ben, dass Diakoninnen nıcht verheiratet SCEIN konnten uch der wichtigen
1e VOoNn UÜte Eısen geht EerVvOor, dass CS verheiratete Diakoniınnen egeben
hat.“ Olympıas hat en Kloster gegründet, das dıe agıla Sophıa angebaut
wurde und S1e hat eın oroßes (GGästehaus er eingerichtet, dıe Kon-
stantinopel Gast waren. SIe ist dann den Ausemandersetzungen Johan-
HCS Chrysostomos WCSCH angeblıcher Brandstiftung angeklagt worden /war hat
S1Ce sich sehr vehement VOT Gericht verte1idigt, aber S1C MUSSTtEe WIE ß Ex]ıl DC-
hen und hat dort en traurıges Ende erleht SINd iıhre Reliquien
nach Konstantinopel zurückgeführt worden aruber besıtzen WITr den kurzen
Bericht der Abtissin Sergia.““ Der Status des Diakonats unteren Rand der
Hıerarchıie ist wichtig A J. aber Vergleich en ist dies en
deutlicher Ruückschritt Solange die charısmatısche Autoriıtät entsche1dend
Warcnhn Frauen gleichberechtigt beteiligt Als CS Amtsautorität SINg, wurden
Frauen eutiic zurückgedrängt, wobe]l dies erdings Kontext der Spätantıke

senen IS Frauen Z W Bezug auf Besitz urchaus als emanzıpıierte
Frauen angesehen werden konnten, aber der Ausübung Ööffentlicher Amter
kaum Möglıchkeiten en Hıer 1st der Unterschie: ZUT modernen MMNanZıpa-
t10n sehen

VIL. Für dıe asketische Tradıtion: Aarcella

Ich moOcCchte Ihnen den letzten beiıden Punkten ZWEeE1 Frauen vorstellen, die e1de
dıe römische Tradıtion des gehören Wır aben 1er Rom die

asketischen Kreise Hıeronymus. Es 1st Ja ekannt. dass Hieronymus proble-
matısche arakterzüge hatte, und ST hat Rom eınen großen Skandal mıt sSe1-
1CT asketischen Predigt verursacht, sehr, dass f dıie Hauptstadt des-

schließlich verlassen MUSSTE und INns Heilıge Land SCZOLCH ist,

Chrysostome Jean, Tes Olympıas/ Vıe ANONYMC d’Olympıas, ed Malıngrey, e-
Marıe Ources hretiennes 13b1s), 1968; Ihe ıTfe of ympIlas, ar! Elızabeth A,
Jerome, Chrysostom and Friends Essays and Translatiıons, New York/Toronto 1979

Z Eısen, Ute. misträgerinnen IM frühen Christentum. Ep1igraphische und hlıterarısche
1en (Forschungen Kırchen- und Dogmengeschichte 61), Öttingen 1996
ext be] ar S:6°)
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mıit seiner Freundın Paula und deren Tochter Eustochium. Eıne andere Freundın
des Hieronymus Marcella, dıie Rom 16 und dıe eine äaußerst geC  eie
TAau WAar  Z Sıe hat dıe asketische Tradıtion Frauen Rom selbst heimısch
emacht. S1ie hat das, S1IE als Weısheıt der Wüste VOoNn anderen gehö und
gelernt hatte, Bereich der angesiedelt und e1N! eigene Tradıtion
entwickelt. Karın Uugano hat S1E nıcht Unrecht ihrer Bedeutung mıt
dem heilıgen Benedikt verglichen.“ Über ıhre ung möchte ich 1er ZWEe] /A=
Late anführen, die zugleich en gEWISSES 16c auf Hıeronymus werten.

„Weıl ich damals einen gewIlssen Namen hatte und dem ltfer für die Schrıiften
geschätzt wurde, kam nıe ZUSaMMINCI, hne ass SIE über dıe Schrift iragte,
och gab S1IE sıch sogleıc!| zufrieden, sondern wart 1Im Gegenteil och ragen auf: cht
ass SIEC SETT SsONdern dass SIE durch Fragen dıie Lösungen für dıejenıgen Dıinge kennen
ernte, VON denen s1e9 ass S1IE eingewendet werden konntenGottes selbstbewußte Töchter  201  mit seiner Freundin Paula und deren Tochter Eustochium. Eine andere Freundin  des Hieronymus war Marcella, die in Rom blieb und die eine äußerst gebildete  Frau war.? Sie hat die asketische Tradition für Frauen in Rom selbst heimisch  gemacht. Sie hat das, was sie als Weisheit der Wüste von anderen gehört und  gelernt hatte, im Bereich der Weltstadt angesiedelt und eine eigene Tradition  entwickelt. Karin Sugano hat sie nicht ganz zu Unrecht in ihrer Bedeutung mit  dem heiligen Benedikt verglichen.“ Über ihre Bildung möchte ich hier zwei Zi-  tate anführen, die zugleich ein gewisses Licht auf Hieronymus werfen.  „Weil ich damals einen gewissen Namen hatte und wegen dem Eifer für die Schriften  geschätzt wurde, kam man nie zusammen, ohne dass sie etwas über die Schrift fragte,  noch gab sie sich sogleich zufrieden, sondern warf im Gegenteil noch Fragen auf; nicht  dass sie stritt, sondern dass sie durch Fragen die Lösungen für diejenigen Dinge kennen  lernte, von denen sie wusste, dass sie eingewendet werden konnten. ... Nur dies will ich  sagen: was immer bei mir nach langem Studium angesammelt und durch lang anhalten-  des Nachdenken gleichsam in mein Naturell (Wesen, Sinnesart) gewendet worden ist,  dies hat sie gekostet, dies hat sie gelernt und besessen: so dass nach meinem Wegzug,  wenn sich irgendein Streit um ein Schriftzeugnis sich erhoben hat, man sich zu ihr als  der Richterin aufmachte. Und weil sie sehr vorsichtig war, und jenes kannte, was die  Philosophen T Tpetov nannten, das heißt: es soll »etwas Geziemendes« sein, was du  tust: antwortete sie, wenn sie gefragt wurde, so, dass sie auch ihre Meinungen nicht als  die ihrigen ausgab, sondern als die meinigen, oder als die irgend eines anderen, So dass  sie selbst in dem, was sie lehrte, gestand, Schülerin zu sein. Sie kannte nämlich jenes  Wort des Apostels: »Zu lehren aber erlaube ich der Frau nicht«; damit es nicht den An-  schein erwecke, dass sie dem männlichen Geschlecht, mitunter auch_Priestern, die über  unklare und zweideutige Stellen.etwas wissen wollten, Unrecht tue.“  „Gewiss, als ich in Rom war, hat sie mich trotz der Eile niemals gesehen, ohne dass sie  nicht noch etwas über die Schrift gefragt hätte. Und sie hielt aber nicht nach der Sitte des  Pythagoras etwas, was ich antwortete, schon für richtig: und ohne durchdachte Rechen-  schaftsabgabe hatte bei ihr die Autorität kein Gewicht; sondern sie prüfte alles, und mit  scharfem Geist erwog sie alles, so dass ich dachte, nicht so sehr eine Schülerin zu haben  als vielmehr einen Richter.“  Wenigstens hinweisen in diesem Kontext möchte ich auf die Biographie, die  Gregor von Nyssa seiner Schwester Makrina gewidmet hat”” und auch die Be-  25  Letsch-Brunner, Silvia, Marcella. Discipula et Magistra. Auf den Spuren einer römi-  schen Christin des 4. Jahrhunderts (Beihefte zur Zeitschrift für die neutestamentliche  Wissenschaft und die Kunde der älteren Kirche 91), Berlin/New York 1998.  26  Sugano, Karin, Marcella in Rom. Ein Lebensbild, in: Wissemann, Michael (Hg.), Roma  Renascens. Beiträge zur Spätantike und Rezeptionsgeschichte. FS Ilona Opelt, Frankfurt  1988.  2  Hieronymus, Brief 127,7, zitiert nach S. Letsch-Brunner, Marcella 251f.  28  Hieronymus, Kommentar zum Galaterbrief I, Prolog, zitiert nach S. Letsch-Brunner,  Marcella 177.  29  Vie de Sainte Macrine, €d Pierre Maraval (Sources Chretiennes 178), Paris 1971; The  Life of Melanie the Younger, ed. Clark, Elizabeth A. (Studies in Women and ReligionNur 1eS$ 111 ich
I: Wäas immer bel mir nach angem Studium angesammelt und UrcC! lang anhalten-
des achdenken gleichsam In meın ature ESCH; Sinnesart) gewende worden ISt,
1e8 hat S1e gekostet, 1es hat Ss1ie gelernt und besessen: ass nach meınem Wegzug,
WEe] sıch irgendeımn Streit en Schriftzeugnis sıch erhoben hat, sıch ihr als
der Richterim auimachte. Und weiıl SIE sehr vorsichtig W: und jenes kannte, dıe
Phılosophen TO TPETOV Nannten, das heißt: soll »EIWas Geziemendes« seIN, du
[USTt antworteie S1e. WC] S1E gefragt wurde, S asSs S1Ee uch ihre Meınungen NıC} als
die gen ausgab, sondern als dıe meın1gen, Oder als dıe irgen INes anderen, ass
S1E selbst dem, SsIE © gestand, Schülerin sSeIn. S1ie kannte nämlıch Jenes
Wort des Apostels: »Zu lehren ber rlaube ich der Frau nicht«: damıt cht den An-
schein erwecke. ass S1IE dem männlıchen Geschlecht, miıtunter uch Priestern. dıie ber
unklare und zweideutige Stellen 1Wwas WwIssen wollten, Unrecht tue

„GewI1ss, als ich In Rom Wäl, hat SIE miıch 1880) der Fıle nıemals gesehen, hne ass S1IE
NIC| och ber die Schrift gefra hätte Und s1e hielt ber cht ach der Sıtte des
Pythagoras eLIWAaS, Was ich DG schon für richtig: und ohne durchdachte echen-
schaftsabgabe hatte beıi ıhr die Autoriıtät keıin Gewicht: sondern SIE prüfte alles, und mıt
scharfem Geist CIWOS SIE alles, ass ich dachte, N1IC} sehr ıne Schülerin aDen
als vielmehr ınen chter.

Wenigstens hinwelisen diıesem Kontext möchte ich auf die Biographie, dıe
Gregor VONn yssa se1ner Schwester Makrına ew1ldmet hat“? und auch dıe Be-

Za tsch-Brunner., Sılvıa, Marcella Discıpula el Magıstra. Auf den Spuren ıner römt1-
schen Chrıstin des Jahrhunderts (Beihefte ZUT Zeıitschrift für dıe neutestamentliche
Wissenschaft und dıe unde der alteren TChHe 91), Berlin/New Oork 1998
Sugano, Karın, Marcella ıIn Rom. Eın ens Wiıssemann. Miıchael Hg.) Roma
Renascens. eıträge ZUT Spätantıke und Rezeptionsgeschichte. Ilona Opelt, Frankfturt
19588

2 H1eronymus, Brief 12 TE ziNert ach Letsch-Brunner, arcella UT
28 H1eronymus, KOommentar aterDrıe: I7 Prolog, zıtlert ach Letsch-Brunner.

arcella FE}
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richte ber elianıa dıe Altere und Melanıa dıe Jüngere letztere ist dıe nkelıin
der ersten dıe VOT lem dıe Askese der uste praktizliert aDen. ber diese
SaNZC weıtgehend CO ausgerichtete asketische Tradıtion ist besonders die
chrı VON adı0s interessant, dıe eigentliıch den He hat „Das Paradıies“ q]-
lerdings unter dem nıchtssagenden 1te „Histori1a auslaca“” eKannı! ist. > 1eN111-
kant ist auch, dass den antıken Kırchengeschichten die Uustenmutter VCT-

schwiegen werden und dass stattdessen deutliches eresse den „domes-
1z1erten“ ungirauen bekundete *}

VIL. Für dıie nthese zwıschen Spätantıke und Christéntum: TYODAa

Hieronymus ennt TO nıicht, aber Männer, dıe sıch VON Frauen
belehren assen. Dazu ehörten Frauen, dıe Bücher schreıben, dıe Ja möglıcher-
WEeI1ISEe auch VON Männern elesen werden. Und GE ußerdem dıe
dichterische Darstellung biblischer Inhalte und dıe Deutung vergilıscher Texte als
Prophetie auf hrıs Und beıdes hat gerade TO me1nsterlicher Weılse
getan.”“ S1e Lut CS der antıken Literaturgattung des Cento Das 1st e1N! Tech-
nık, der man Verse oder verse Aaus einem bestehenden Werk ntlehnt und
araus einer 0Sa en Werk schafft TO gelın CS, ohne dıe
Namen EeSUuSs Ooder Marıa Oder der Apostel erW.  en, dıe Szenen des ‚vange-
lıums, dıe wichtig SInd, VOT UNSCTECI ugen erstehen lassen Ihre Überzeu-
ZUNS Ist, „dass ere die frommen erke S besungen hat Vergiliuum CEe-

CINLSSE DIA UNEeTrd Chrısti“ 273) KEıne theologische 1S TO Ist auch,
dass S1IE dieses Christusgedicht nıcht als Evangelıenparaphrase konziıpiert, SOI-

dern CS mıt der Schöpfung beginnen lasst Eın Schlüsselbegriff S1C 1st dabe1
die DIELAS ottes, dıe sıch zunächst Anfang der Gottebenbildlichken des
Menschen ze1gt, der als IUMAZO Ianlae pLeLalLS bezeichnet wırd, als das

ogroßer LIEDeE - und WIT inden CS Ende, 6S he1isst: „Vicıt ter Urum

14), New Yor!  OTronto 1984:; Lebensbeschreibung seıner Schwester akrına (BKV
56). 1927
Jensen. Anne., Frauen der Asketengeschichte - Das Paradıes“ Von Palladıos 1stor1a
us1laca), In Trbe und Auftrag S 2001/2) 09-1 ber elanıa dıe Jüngere g1bt
eINe Vıta: Vıe de aınte Melanıe., (J0orce eNYySs Ources Chretiennes 90), Parıs
1962: Das Leben elanıas der Jüngeren VOIl (GJerontius (BKV Kempten 1912

31 Jensen, T öchter 105-130
Vgl Ihe Golden Ough, the aken (TOss. Ihe Yırgılıan EeNtOo of Faltonıa Betitia
TODA, (Clark: Elızabeth A./Hatch Dıiane (American Academy of elıgı0n. EeXTIs
and Translatıon. Serl1es 5: Calıfornia 1981:; Jensen. Anne, Prophetin, oetm und Kl
chenmutter. Das theologısche Werk VOLl altonıa Betitia TODA, Rom J In Siegele-
Wenschkewıtz, 1 eonore Hg.) Frauen estalten Geschichte Im Spannungsfeld VON

elıg10n und Geschlecht, annoOover 1998, 2353
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pıela dıe 1eDeE hat die Harten des eges besiegt”. aDel hat TO! e1IN! Ae-
neas-Chrıstus- Typologıe entwiıckelt. Für S1E der „DIUS Aeneas“ als TuUunder
des römiıschen Reiches Vorbild sSu Chrıstus überbiletet eneas als Tunder
eINES Reiches ew1igen Friedens Das Alte, das TO! ablehnt, SIN sowohl

en J] estament WIE be1 erg dıe Kriıege S1e springt ıhrem EpDos VON der
Schöpfung abe der ote Sınal, und S1E siecht dıe Parallele der Berg-
preı be1 der als der gute Gesetzgeber iür dieses eICc des Friedens
erscheınt. den Schluss möchte ich einfach ein ltat aus dem Werk Pro-
bas stellen, ihre Beschreibung der autTte Jesu  33

„Gleıich SpraC| der ener das hietet die sıcherste Bürgschaft. Er sah ihn abseıts, VOI

den anderen durch den en tirom »[DDIie elt 1st da Gott, seht den Gott, SEe1-
1CH aten und en gebü größter Glaube Du Tolgst ıhm LU als nächster im Range,
glücklicher Jünglıng, dem Hımmelssterne sıch fügen Ich habe Herzen geglaubt
und SEWUSSL, werde kommen. Kommst du, Ersehnter? Uns Hoffnung und Irost.«
ISO sprach und 1e1 heilsamen ScChwemme hınführen Den Kommenden

auf, hob iIhn CIMDOT aus wlegenden ellen. Grundwässer brausen D}  „ plötzlıc! CI -

cheınt dıe aube., fliegt UrcC| den Hımmel herniıeder und chweht Häupten, s1e
gleıtet herab und regl cht mehr dıe hebenden Schwingen. Herbe1l drın: dıe SaNzZC,
Tter wimmelnde enge Man sieht s1e dıe Chultern wetteifernd FE tautropfenper-
end Da ber sprach der ater ZUIMM Sohn mıt freundlıchen en » Sohn, meıne
meıne große Gewalt bıst 1IUT du leın und großen herrlichen Ruh:  3 wirst du dem ater
erbringen. ang bıst du und Ende: dır bezeuge ich, meın Sohn, iImmer die OnNnne
das Weltmeer schau! auf kreisender Bahn., wirst du iroh ach Vvollendetem Dfer herab-
schauen auf jedes Gebiet als Herrscher. ESs 1st deıin Amt, Völker enken, Männer und
utter, ängs! erStLarTtIieS, verlerntes Getfühl CITESCH 1Im Herzen. KOomm und erbarm
dıiıch mıiıt MIr der Verirrten und Jrägen. Komm Jetzt herbei und gewöhne dıich den Ruf
der ‚bete.« ISO sprach Jener ber fügte SOTO sıch des großen Vaters efehl Er
rängte ZUI Werk., künftigen Herrschaft.“5

3 bers Jensen weıtere Auszüge in „Frauen 1Im frühen Chrıstentum “).


